
Er stammte aus Ellenberg/Ostalbkreis, wo auch der Vater Orgelbauer war

Johann Michael Schultes: Orgelbauer in
Bellamont und in Ochsenhausen

Von Eberhard Silvers, Rottum

In einem als Fragment existierenden Tagebuch
über die besonderen Begebenheiten in der Ge-
meinde Bellamont- wird berichtet: "Am 23. Jänner
1835 brannte das Haus des Jos. Merk auf der
Einöde mittags um 2 Uhr ab, das meiste vom In-
ventar wurde gerettet. In der nemlichen Zeit wurde
die hiesige Chor Orgel vom Kloster Ursbring/s von
einem Orgelbauer Schultes aus Neresheim hierher
übersetzt; und am St. Blasius Feste 1835 das erste-
mahl gespielt." Meine Untersuchung der Verläß-
lichkeit dieser Quelle erbrachte, daß tatsächlich
der Orgelbauer Johann Michael Schultes in Bella-
mont tätig war, aber nicht von Neresheim, sondern
von Ochsenhausen aus. Gleichzeitig lassen sich
Vermutungen bestätigen, die im Zusammenhang
mit der Restaurierung der Höß-Orgel, der soge-
nannten Chororgel in der Klosterkirche Ochsen-
hausen, geäußert wurden.
Die Lebensdaten des Orgelbauers J. M. Schultes,

ausgenommen sein Wirken in Bellamont und Och-
senhausen, haben VölkP und Hoflacher- im Zusam-
menhang mit andern Arbeiten erforscht. Danach
stammt Johann Michael Schultes aus Ellenberg, wo
Vater und Sohn als Orgelbauer tätig sind. Der Sohn
Michael Schultes hilft 1795 bis 1798 Johann Nepo-
muk Holzhey beim Bau der großen Orgel für die
Klosterkirche in Neresheim. Bestätigt wird dies
durch einen Familienbeschrieb, wonach Holzhey
den Gesellen Johann Michael Schultes beschäftigt
hat.> Der Geselle muß sehr tüchtig gewesen sein.
Als nämlich wegen Arbeitsüberlastung 1798 Holz-
hey den Bau einer neuen Orgel in St. Ulrich in Grö-
den/Südtirol nicht annehmen konnte, schickte er
seinen Mitarbeiter Schultes? hin. Dieser hat dann
auch Orgeln seines Meisters, besonders die in Ne-
resheim, nach dessen Tod betreut. Schultes bedeu-
tendste Arbeit ist wohl die vollständige Renovie-
rung samt Umbau mit dispositionellen Verände-
rungen" der großen Orgel in der Neresheimer Bene-
diktiner-Abtei-Kirche 1837. Schon 1817 hatte er
diese einmal repariert." Im gleichen Jahr noch un-
terzieht er die Orgel der Evangelischen Johannes-
kirehe in Crailsheim einer Generalüberholung? und
führt 1823 eine Reparatur an der Orgel der ehema-
ligen Stiftskirche der jetzigen Katholischen Pfarr-
kirche St. Veit in seinem Heimatort Ellenberg
durch. Zugleich baut er neue Orgeln für Auernheim
1823 und 1828 für Ohmenheim.w Die beiden letzt-
genannten Orgeln sind übrigens die einzigen
Neuschöpfungen des Orgelbauers Joh. Mich.
Schultes.

Projekte im Kreis Biberach
Johann Michael Schultes ist auch im Kreis Bi-

berach als Orgelbauer nicht unbekannt. Die Orgel
in der ehemaligen Prämonstratenser-Klosterkirche
und Pfarrkirche St. Magnus in Bad Schussenried
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wird von Michael Schultes 1837 mit einem Auf-
wand von 182 Gulden repariert.!' Ebenso erhält er
im gleichen Jahr von Musikdirektor Diefenbacher
in Ulm die Abschrift der Uberschläge für die Or-
geln in Mittelbuch, Steinhausen (a. d. Rottum) und
Ummendorf zugestellt.P Für die Bad Buchauer
Holzhey-Orgel gibt er 1838 einen Kostenvoran-
schlag für die Instandsetzung der Hauptorgel ab,
um die damals 25registrige Orgel zu reinigen und
zu stimmen und neben der Intonation auch die
Blasbälge abzudichten und die Pfeifen zu reparie-
ren.l" Nochmals legte 1842 Schultes dem damaligen
Organisten Birkler in Bad Buchau einen Kosten-
voranschlag für die Reparatur dieser Orgel vor.>
Die in den bei den letzten Kostenvoranschlägen an-
gebotenen Arbeiten kamen allerdings wegen Geld-
mangels oder anderer Vorstellungen des Auftragge-
bers nicht zur Ausführung. Ebenso blieben die
Uberschläge für Mittelbuch, Steinhausen und Um-
mendorf von Schultes unberücksichtigt.

Orgelreparaturen
Der Bellamonter Kirchenstiftungsrat, unzufrie-

den mit dem desolaten Zustand der seit dem
(Um-)Bau der Kirche 1725 darin befindlichen Or-
gel, wurde bei der Hochpreislichen Königlichen Fi-
nanzkammer in Ulm seit 1831 vorstellig mit der
Forderung, "den hohen Grad der Mangelbarkeit
des Instrumentes zu beseitigen schon wegen Ge-
wohnheit und Andachtserweckung, als auch zur
Einführung des allerhöchst befohlenen allgemei-
rten deutschen Kirchengesanges". Und da dem
Ubelstand mit Reparaturen allein nicht mehr abzu-
helfen sei, bittet man um "baldgnädige Verfügung
zur Anschaffung einer neuen Kirchenorgel un-
terthänig" das königliche Kameralamt in Ochsen-
hausen dazu anzuweisen."
Ein Jahr später, 1832, beschließt in Ochsenhau-

sen der Stiftungsrat, "wegen des schlechten Zu-
standes der Kirchenorgeln solle das königliche Ka-
meralamt durch das Dekanat- und Pfarramt ange-
gangen werden, daß dieselben in besseren brauch-
baren Stand gestellt werden möchten." 16

Die Bellamonter Stiftungsräte lassen in ihrem
Begehren, eine neue Orgel zu erhalten, nicht nach
und werden wiederum nach zwei Jahren in einer
Eingabe 1834 beim königlichen Kameralamt in
Ochsenhausen aufgrund des § 4 des Vertrages zwi-
schen dem Stiftungsrat und dem königlichen Ka-
meralamt vorstellig." Sie weisen in einem Schrei-
ben darauf hin, daß die Unzufriedenheit zunehme
und begründen dies mit der auf Ochsenhausen ge-
richteten, interessanten Feststellung, "da dem Ver-
nehmen nach von Seiten der hochpreisliehen Fi-
nanzkammer die Genehmigung der Reparatur
zweier Orgeln in einer Kirche zu Ochsenhausen so
schnell erfolgte, obwohl erst vor wenigen Jahren
Mehreres auf jene Orgeln (letztes Wort im Original
gestrichen) verwendet wurde" .18



Pfarrer Nadler von Bellamont (1829-1835) läßt
nicht locker und macht das Kameralamt in Och-
senhausen darauf aufmerksam, daß die alte Orgel
doch durch einen Sachverständigen untersucht
werden möge, und dazu sich "wirklich die schönste
Gelegenheit darbietet, da sich gerade Orgelbauer
Schultes von Neresheim in Ochsenhausen wegen
Reparatur der dortigen Orgeln aufhältv.!"

Wirken in Bellamont
Der Stiftungsrat Bellamont erhält nunmehr die

Nachricht, daß eine neue Orgel bewilligt sei20 und
"daß vermöge höhren Finanzkammerdekrets" das
Kameralamt Blaubeuren angewiesen wurde, die
Orgel in der Klosterkirche zu Urspring an das Ka-
meralamt Ochsenhausen urkundlich abzugeben.
Man habe sich mit drei Wägen, die zum Abtrans-
port des Instrumentes in Urspring notwendig sind,
dorthin zu begeben, wo sie am Dienstag abend, den
28. Oktober 1834, bereitzustehen haben - da die
Abgabe der Orgel an Bellamont unentgeltlich er-
folge -, und "wo sie den Orgelbauer Schultes an-
treffen werden" .21 Wer zum angegebenen Termin
nicht erschien, war der Orgelmacher Schultes.
Denn die Fuhrleute aus Bellamont ließen sich vom
Polizeiamt Schelklingen am 30. Oktober bestäti-
gen, daß sie "vergeblich auf die Ankunft des zum
Abbruch der Orgel in Urspring bestellten Orgelma-
cher Schultes gewartet hätten" .22

Es muß aber dennoch mit dem Abbau der Orgel
in Urspring und dem Aufbau in Bellamont ge-
klappt haben, denn am 23. November des Jahres
wurden mit dem Orgelbauer Schultes in Bellamont
ein Accord= abgeschlossen und ihm entsprechend
seines Kostenvoranschlages als Gesamtkosten für
die Umsetzung der Orgel und die Änderung des
Spieltisches 257 fl. zuzüglich 77 Gulden Arbeitsko-
sten bewilligt. Ein Vorschuß von 3 Carolin zur An-
schaffung der nötigen Materialien wurde ihm ge-
nehmigt, und die ihm ohnehin schon vorgestreck-
ten 19 Gulden und 14 Kreuzer sollten von der Ge-
meinde als von ihm zurückgezahlt betrachtet
werden. "Herr Orgelbauer Schultes erklärt sich,
daß er so viel Zutrauen zu der Gemeinde habe, daß
sie ihm diese nicht entziehen, besonders da er sich
als sehr billig bewiesen habe" und unterschreibt
rechtskräftig den Vertrag, "T. Orgelbauer Schul-
tes" .24
Bis hierhin ist immer noch nicht sicher, daß es

sich um den Orgelbauer in Bellamont und Ochsen-
hausen um Johann Michael Schultes gehandelt hat
und nicht evtl. um seinen zur gleichen Zeit in Rot
an der Rot wirkenden Sohn. Auf einer der Orgels-
pfeifen der Roter Holzhey-Orgel hat sich der Sohn
des J. M. Schultes, ein Friedrich Schultes, verewigt
mit dem Bemerken "der dies geschrieben den 12ten
May im Jahre 1835"25der Sohn des Michael Schul-
tes von Schloß Neresheim sei. Da also im Raum
Ochsenhausen um die gleiche Zeit Vater und Sohn
gewirkt haben, ist Vorsicht geboten, um mit letzter
Sicherheit festzustellen, wer von beiden nun wo
gearbeitet hat. Wie im Tagebuchfragment, so ist
auch in den Unterlagen meistens nur von einem
"Orgelbauer Schultes" die Rede. Allerdings für
Bellamont und Ochsenhausen ist es nun sicher, daß
es Johann Michael Schultes war, der hier gewirkt
hat. Denn nur den Kostenüberschlag, aus dem u. a.
auch die Disposition der Urspringer Orgel und der
nun zweiten Orgel von Bellamont ersichtlich sind,

unterschreibt Schultes auch mit der Abkürzung
seines Vornamens "T. Orgelbauer Joh. M. Schul-
tes"26; die Identität der Unterschrift auf anderen
Unterlagen bestätigt, daß es sich hier nur um Jo-
hann Michael Schultes handelt, wenn in den vor-
liegenden Quellen von einem "Orgelbauer Schul-
tes" die Rede ist.
J ohann Michael Schultes erhält den Rest seines

Arbeitslohnes von 69 Gulden abzuglieh der durch
Pfarrer Nadler vorgestreckten 8 Gulden für die Or-
gel in Bellamont am 20. März 183527 ausbezahlt.
Damit waren die Bellamonter in ihrem Begehren
gegenüber dem Kameralamt und der Königlichen
Finanzkammer zufriedengestellt (wenigstens 10
Jahre, denn dann war die fast 200 Jahre alte Ur-
springer Orgel auch "nicht mehr zum gedeihlichen
Gebrauch" zu nutzen und das Klagelied begann
von neuem). Übrigens, die derzeit 4. Kirchenorgel
in Bellamont mit 20 klingenden Registern stammt
von dem Oberessendorfer Orgelbaumeister Wie-
denmann aus dem Jahre 1981.

Arbeit in Ochsenhausen
Was die Höß-Orgel in Ochsenhausen anbelangt,

schreibt Michael Ladenburger: "Bis zum Jahre
1853 schweigen die Nachrichten zur Ochsenhauser
Chororgel. Es ist nicht bekannt, wer nach dem Tode
von Höß die Pflege der Orgel übernommen hat, und
ob größere Reparaturen notwendig wurden." Wal-
ter Supper berichtet in einem internen Gutachten
von der Reparatur in der 1. Hälfte des 19. Jahrhun-
derts durch einen Orgelbauer Schultes; der archi-
valische Beleg dafür ist derzeit nicht greifbar.
Höchstwahrscheinlich handelt es sich um Johann
Michael Schultes, der ehemals als Geselle von Jo-
hann Nepomuk Holzhey gearbeitet hatte. "28 Die
vorstehende Erkenntnis wird auch in einem Ta-
gungsbericht übernornmen'" und Walter Supper in
einer Fußnote als Quelle angemerkt, gleichzeitig
aber hier auch vermerkt, daß Johannes Mayr die
Arbeiten an der Orgel ins Jahr 1834 datieren
konnte, worüber dieser in anderem Zusammen-
hang selbst bemerkt: "Johann Michael Schultes
wohnte und arbeitete etwa von 1834 bis 1837 in
Ochsenhausen, kehrte dann aber nach Neresheim,
seiner vormaligen Wirkungsstätte, zurück" .30

Das Wirken von Johann Michael Schultes in
Ochsenhausen wird zunächst indirekt durch Bella-
monter Belege bestätigt. Aber auch in Ochsenhau-
sen selbst gibt es für seine Arbeiten Hinweise. So
regte sich in Ochsenhausen Unmut über den zöger-
lichen Fortschritt der Arbeiten des Herrn Schultes
an den beiden Kirchenorgeln. Hier moniert der
Stiftungsrat im Februar 1835 nicht ganz zu un-
recht: "Ebenso wurden die Herstellung der beiden
Kirchenorgeln schon im März v(origen) Jahres an-
gefangen, und noch sind sie nicht vollendet. Ja man
vermeint sogar, daß der Orgelbauer noch mehrere
auswärtige Orgeln herzustellen gedenkt, ehe er die
hiesige vollendet. Man ersuche daher das königliche
Kameralamt, den Orgelbauer Schultes anzuhalten,
daß er in möglicher Bälde, wie er gleich anfangs
versprach, die hiesigen Orgeln herstelle, ohne sich
vorher auswärts zu anderen Arbeiten zu begeben.'?'
Drei Wochen später kann aus eben derselben

Quelle in Erfahrung gebracht werden, daß die
Blasbälge der beiden Orgeln jetzt repariert sind,
"aber das Tretten mit viel größerer Anstrengung
verbunden ist als vorher". 32
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Aber hier gilt es wohl Johann Michael Schultes
zu entschuldigen, denn der Grund und die Antwort
für sein säumiges Arbeiten in Ochsenhausen kann
in seiner Aussage des Kostenüberschlags für Über-
setzung der Urspringer Orgel nach Bellamont ge-
funden werden, daß "dem Unterzeichneten von
höherer Stelle die Übersätzung dieser Orgel über-
tragen wurden" .33 Es kann aber auch darin gesehen
werden, daß Schultes erst im November 1834 das
Schreiben der Finanzbehörde präsentiert wurde,
"daß dem Orgelmacher Schultes von Neresheim,
die ... Wohnung im Conventgebäude in Ochsenhau-
sen für einen jährlichen Mietzins von 25 fl. überlas-
sen werde". 34

Aus der lokalen und zeitlich konformen Quellen-
lage steht nun mit Sicherheit fest, daß Johann
Michael Schultes vom März 1834 an und im März
1835 noch an beiden Orgeln, sowohl der Gabler-
Orgel wie der Räß-Orgel, der Klosterkirche in Och-
senhausen gearbeitet hat. Seit November 1834
hatte er im Konventgebäude des Klosters Ochsen-
hausen eine Wohnung. Hier gingen ihm noch im
Mai 1837 die Abschriften der oben erwähnten
Überschläge für die dort genannten Orgeln zu.
Leider aber ist im Detail bislang nicht feststell-

bar, was von ihm insbesondere an der Räß-Orgel
gearbeitet wurde. Ob das immer zügig geschah,
läßt sich bei Durchsicht des oben kurz angegebe-
nen Werkverzeichnisses bezweifeln, wenn die Ent-
fernung der Arbeitsstätten eines gleichen Jahres
und die Reisemäglichkeiten in der ersten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts in Betracht gezogen werden.
Fest steht außerdem bei der Verläßlichkeit der auf-
gefundenen Quellen, daß vor den Arbeiten von
Schultes wohl zwischen 1825 und 1830 auch schon
jemand an bei den Orgeln in Ochsenhausen zu
Werke war.

Anmerkungen

Tagebuch über die besonderen Begebenheiten in der
Gemeinde in Bellamont angefangen am 1. Januar im
Jahr Eintausend achthundert dreißig und Fünf. Das
Loseblatt-Tagebuch von bisher unbekanntem Verfas-
ser, bestehend aus 7 Seiten, beginnt mit Erinnerungen
an den Sommer 1834 mit einer ungewöhnlichen
Trockenheit und endet 1852 mit dem Abbruch der
herrschaftlichen Zehntscheuer, die mit dem Pfarrhof
in Bellamont verbunden war. SIGEBE.01, Gemeinde-
archiv Steinhausen a. d. Rottum (GA. Steinhausen/R.)
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